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Die Erwachsenen en ihre Lebensprobleme, ber WI1Ir enttäuschen sS1e Jjedesmal, wenn

WIr ihnen ine Lösung anbıieten, die WI1r AUS dem chrank unNnseres theologischen un
moralischen WiIissens geholt en Wenn WI1Ir ihnen dagegen _ST zuhören, wenn WIr mi1t

ihnen sprechen, ber VOL allem, wenn WI1Ir mıit ihnen in brüderlicher Gemeinschaft nach der

Antwort suchen, die die konkreten Fakten erfordern, dann en WI1r das Gefühl, ZUr

VWahrheit gelangen. Yves Congar

Die Konzilsdekrete Das Zweıte Vatikanische Konzıil
gen VO  S en

VO  3 der modernen Welt gestellt werden, terner die Ver-

dafür Verantwort- wünscht ıne Lebenserneuerung der knüpfung dieser beratenden Tätigkeit mi1t der R ömischen
ichen enischlieden katholischen Gläubigen, die möglıchst Kurıe, die datür umorganısıert werden soll Dies alles hat
VerWIr! werden autf die anderen Christen un: auf die aps Paul VB 1M Auge Das Gebet richtet siıch daher als
uUun: einer urch- Welt übergreiten sollte. Dazu wurde erstes darauf, daß mı1t dieser Planung bald Ertolg hat
greiifenden Lebens- VO  . Papst Johannes einbe- un VO  - keiner nNnstan’7z An der Durchführung gehindert,reform iühren.
Ailgemeine Gebelts- rufen, un dahın wırd VO  - Paul VI. Ja daß ıhm jede denkbare Hılfe be] der Darstellung der
mMmeinung IUr gyeführt, unbeschadet der gewissenhaf- Kollegialıtät der Hierarchie zutel wırd.
Februar 1965 testen Aufmerksamkeıt, die ıne dog- Be1 der monarchischen wIıe hierarchischen Struktur der

römisch-katholischen Kirche 1St 1U  - einmal S dafß sub-matiısche Klärung W1e ıne theologische un praktische
Durchstrukturierung der Kiırche erfordert Z wırksamen sidiäre Verantwortungen nachgeordneter oder reg10na-
Erleichterung eines Lebenswandels. Diese Lebens- ler Rücksicht verpflichteter Instanzen in der Regel erst
reform 1St das Ziel der Gebetsmeinung tür den Monat dann richtig funktionieren, WEeNn 1n „Rom  «“ die Sache In
Februar, der der Einführung der Liturgie Z ewegung kommt un die bekannten oder vermutfetien

Begınn der Fastenzeıt vorausgeht. uch die Konstitution Hemmungen der Spiıtze überwunden Sind. Manche der
„Ube die heilige Liturgie“, deren entschiedene Verwirk- Verantwortlichen auf der Ebene der Diözesen oder der
lıchung nunmehr nach Erlafß der Durchführungsbestim- Pfarreıi, die auch lıeber das bewährte Ite pflegen Wwur-
INUNSCH in den Gemeinden vorzubereiten 1St, 111 der den, erfahren dann keine weıtere Ermutigung mehr umm

Lebenserneuerung dienen (vgl Herder-Korrespondenz Wiıderstand oder Z Zurückhaltung die Retformen
ds Jhg., 49) Das eigentliche Thema aber 1St diesmal W1e die Lebenserneuerung, sondern S1e kommen ZAUUS

das Verhalten aller für die Verwirklichung der Konzıils- Einsicht, da{ß endlich marschiert un: nıcht 1LLUI gebremst
dekrete Verantwortlichen. Be1l den treftenden Ma{fßs- werden mMu Da 1STt 1U  — wesentlich Sache der Bischofs-
nahmen und Weısungen sollen S1Ee nıcht W 1e€e be] normalen konferenzen,; 1in iıhrem Bereich die Reformbewegung des
Akten der Kırchenleitung 1LLUI daran denken, das CGsute Konzils voranzutreıben un siıch diesem Zweck g-
bewahren un: autf Ordnung achten, sondern dıe gebenenfalls Neu konstitujeren, obwohl das Bischofs-
durchgreifende Lebensreform, den notwendigen Wandel schema och nıcht verabschiedet IS ber sowohl die Kon-
des Denkens un die „Zeıichen der eıit  CC 1mM Blick be- stıtution über die Lıiturgıie w1e das Dekret über die Ööku-
halten. meniısche Verantwortung der Kırche haben die Bischofs-

kontferenzen als rechtmäfßige un: rechtsetzende KöÖrper-Die rage 1St VWer sind die Verantwortlichen? Man
mu{ß S1e in dem Ausmafß un in der Verschiedenheit ıhrer schaften bereits verankert. Dennoch INAaS auf diesem Ge-
Verantwortung sehen, entsprechend für S1E beten. biet noch einıger Mut dazu gehören, daß die Bischöfe 7A2

rechten Praxıs kollegialer Verantwortung Ainden un derAn der Spitze dieser Verantwortlichen für die urch-
führung der Konzilsdekrete steht naturgemäfßs der aps Erneuerung durch hre gyemeinsame und gyeschlossene
Seine ede Z Abschlufß der Drıiıtten Session hat bereits Autorität Nachdruck verleihen. Das Gebert wiırd sıch auch

der Bischöte und Weihbischöte annehmen, da{ß S1Ee Wegeumrıssen, W 4s 72008 Verwirklichung der von ıhm zeme1n-
Sa mit dem Konzıil veröffentlichten Dekrete erforderlich einer gemeinsamen Hırtenverantwortung finden, die 1n
1St die Bildung postkonziılıärer Kommiuissıonen, dıe Her- Frankreich bereits als Modell 1Ns Werk ZESCTZL worden ISt.

Gleichzeitig mM1t der bahnbrechenden Arbeit der Bischots-anzıehung residierender Bischöfe MIt ıhrer besonderen Er-
fahrung sowohl den Oommıssıonen W1€e außer- konferenzen, die zunächst miıt der weIt ausholenden K
ordentlichen Beratungen mıiıt dem apst 95 bestimmten turgiereform Lun haben dürften, werden die jetzt
Zeiten“ über aktuelle Fragen, die der Kırche ständıg 1EU unerläßlichen Pastoralkonterenzen der Bischöfe tätıg se1n,
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w1e der Erzbischof VO Paderborn, Lorenz Jaeger, sofort vielleicht iıcht verhmchte‚ hat sıcher die Anteilnahme der
weltlichen Tagespresse den Beratungen un: Entscheidun-nach Beendigung der Drıitten Session ankündigte. Hıer

wırd jeder Bischot seinem Klerus über die Arbeit des SCn w1e auch den Versäumnissen des Konzıils erreicht,
Konzıiıls berichten un sich ohl auch bemühen, das Biıld selbst wenn ıhre Berichte kirchlichen Gesichtspunkten

iıcht ımmer gerade vollkommen Yde Diese Erwar-der Kollegialıtät der Hırten, das die Konstitution ”  ber
die Kiıirche“ 21Dt, in der Ortskirche ZUr Darstellung brin- tungen und, WwW1€e ZESART, auch 7Zweifel mussen 1ın die rechten
SCIL Auf diesen überaus wichtigen Konferenzen wırd Bahnen gelenkt werden. Es sollte allmählich dort,

möglıch Ist 1n der Jlegıtimen Ofentlichkeit der katholischenann der Klerus, VO  e dem aut dem Konzıil herzlich wen1g
die ede WAafr, seine „Fronterfahrungen“ be] der urch- Akademien das Gespräch ber Themen des 5S0ß Schemas 13
führung der beschlossenen Reformen einbringen können. des Konzıils, 95  TE Kiırche 1n der modernen Welt“, begin-

HCI Gerade weıl dieses Schema noch keineswegs ausgereiftWenn ıcht alles täuscht, werden die Sorgen Z Sprache
kommen, dafß die Gläubigen, die bisher feste Sıtten WAar un manche Blässe oder Ahnungslosigkeit über die
un: Bestimmungen gewöhnt Warcl, nıcht durch das Tempo wirkliche Beschaffenheit dieser Welt verriet, dringen

wertvolle Gedanken der Väter oder Periten AaUS der Kon-der Neuerungen 1n Verwirrung geraten. Denn viele hän-
SCIH noch dem alten Biıld Von der Kirche, iın welchem zilsdiskussion immer mehr ın die Ofrtentlichkeit durch un:
die Verantwortung bei den Hırten, be1 Priestern beschäftigen die Betroftenen, die Laılen. Das iISt auch gut S

mehr, als das Konzil erkannt hat, dafß bei der Neu-un Pfarrern, Jag Auf den Pastoralkonterenzen Mas
ann ohl auch darüber beschlossen werden, 1ın welcher fassung des Schemas Laienexperten mıitwirken mussen.
Weıse die VO der Instruktion ZUr: Durchführung der Diese Diskussion gehört SOWeIlt als möglich 1in die kırch-

iıche Offtentlichkeıit, denn iıhre Vertreter zählen ebenfallsLiturgiereform angeratenen katechetischen Erklärungen
geleistet werden können (vgl das nächste Heft), ohne die den Verantwortlichen, denen die entschiedene urch-

unmöglich sein dürfte, die Pfarrgemeinden ZUu Ver- führung der Konzilsdekrete zufällt. Wıe nötıg das ist,
zeıgt das Dekret „Über den Okumenismus“ mıt seinenständnıis der Liturgıe führen. Die Pastoralkon-

terenzen werden etztlich darüber entscheiden, ob die Ab- vielen wichtigen Ratschlägen die Gläubigen ZUT Sınnes-
sichten des Konzıils ıhre lebendige Erfüllung finden Damıt anderung, deren Befolgung gemeinschaftlich eroOrtert W eTI-

den muüßte. annn werden dıe Gläubigen dieses Dekretdiese Konterenzen gelingen, sollten die Gläubigen sich
nunmehr ernstlich fragen, ob s$1e bereıit sınd, dem Rut der unmittelbar oder ber das erwartende Direktorium der
miıt dem aps vereınten Bischöfe folgen, w ie S1e Bischofskonterenz Öörmli:ch als Auftrag der Kirche (S?-

sıcht bekommen? Kann die Erfüllung dieser Intormatıions-dem Ruft VO  ; „Mıiısereor“ un „Advenıat“ gefolgt sind
Nur verlangt der NEeUE Ruft mehr als Geldspenden, VeI- pflicht allein publizistisch interessierten Theologen SC-

schweige enn persönlicher Lektüre des einzelnen über-Jlangt den SaNZCH Menschen.
lassen bleiben? Mußfß nıcht schon Aaus katechetischen Gr:  un-ıne bange Frage, die aber 1er nıcht unterdrückt We[r-

den darf, W enl die aufgetragene Gebetsmeinung wirklich den ine kirchliche Unterrichtung bıs den Gläubigen
gelangen?durchgedacht werden soll Wırd auch Pfarrkon“

ferenzen kommen, damıiıt 1n der Pfarrei das He Bıld der Die Verantwortung für ıne entschiedene Verwirk-
Kırche, des Volkes Gottes, seine volle Darstellung findet? lıchung der bereits vorliegenden wıe der noch kommenden

Konzilsdekrete lıegt keineswegs NUr bei den amtlıch Ver-Dieses Biıld gipfelt ZWAaTr 1mM eucharistischen Gottesdienst,
antwortlichen aut den verschiedenen Stuten der Hıerar-aber bedarf auch der Glaubensversammlungen, die

Aufgaben der Lebenserneuerung durchgesprochen werden chie un den 1n ıhrem Auftrag wirkenden wenıgen Laıen.
Abgesehen davon, dafß jeder MIıt der Kirche denkende unkönnen. Wıird auf derartıgen Pfarrkonferenzen, für deren

Zustandekommen sechr gebetet werden ollte, eıne größere lebende Katholik die Lebenserneuerung in seinem persön-
Aktivität der Laıien erweckt werden? Und wırd die VOI- lichen Bereich vollziehen mufß, zibt besondere Gruppen

VO Gläubigen, die hrer Natur nach aktıv sind un denauszusehende Majorıtät der SOg Traditionskatholiken
die stürmiıschen Erwartungen einer Mınorität ıcht ent- Berut haben, das umfassende Anliegen der Kirche auf ıhre
täuschen? Wird schließlich diese Minorität Verständnis da- Verantwortung nehmen. Das sind P die katholi-

schen Studentengemeinden. Ihre Geschichte ISt mıiıt derftür aufbringen, dafß die (vermeintlich) „Starken“ sıch ın
Liebe der „Schwachen 1im Glauben“ annehmen mussen, liturgischen, biblischen un auch ökumenischen Erneue-
wI1ie der Apostel Paulus gemahnt hat (RKöm 14)? Um diese rung, d der VWeıtung der Katholizität verbunden. Möge
Fragen kommen WIr jetzt nıcht mehr herum. Dıie gelingen, S1€E dafür gewınnen, bei der Liturgiereform
Absichten des Konzıils würden aum die „durchgreifende un der ökumenischen Arbeıt miıt m Beispiel
Lebenserneuerung“ erbringen, wenn ıcht endlich auch die voranzugehen. Mögen s1e ıhren Kommilitonen 1n den

Priesterseminaren Mut machen, willıg die kommendeLaıien aktiver ın ıhre kirchliche Verantwortung eintreten
un MIt ıhren oft cehr vereinsamten Priestern wıe VOLFr Studienreform auf sıch nehmen, die bereıts miıt der
allem untereinander brüderlich umzugehen lernen. De- liturgischen Unterweisung beginnt un bald die

Bibelwissenschaften einen bevorzugten Platz rückenmonstrationen der 1n die Welt ausstrahlenden eucharıst1-
schen Gemeinschaft, W1€e s1ie autf Katholikentagen oder in wird. Katholische Lehrer un Lehrerinnen mögen eben-
orm VO Agapen auf einem Eucharistischen Weltkongreifß falls ıhre hohen verantwortlichen Aufgaben entdecken

un: miıt den Katholischen Akademien Schrittmacher einermöglich sınd, sollten w1e die heilige Messe ZU Alltag der
Kirche gehören. Verbreitung der Konzilsdekrete un: iıhrer Gedanken
Man wırd ohl csehr dafür beten mussen, daß NSCIC werden, ohne dafß eın Gegensatz eLtw2 zögernden In-

habern hierarchischer AÄmter wiederauflebt.Prıiester, die bald mMmi1t den Aufträgen ıhrer Bischöfe
die Arbeit gehen, sıch nıcht durch die Zurückhaltung Eıgene Erwähnung verdienen die katholischen Publizi-

der Gläubigen gegenüber den konzılıliren „Papıeren“ EeNLT- StTenN. Viele haben bereıts 1n Zeitschrift, Zeıtung, und-
funk oder Fernsehen dem Konzıil iıne einmalıge Publizı-mutıgen lassen. Erwartungen un Zweifel sind 1U  e

einmal geweckt worden, und W as die kirchliche Presse tat verschafft, die ıhnen nıcht NUur gedankt wird. Zuweilen
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wurden S1e VO „weltlichen“ Journalisten un Zeitungen ber auch darın 1St Vorsicht geboten. Wır möchten nıcht
überrundet, un die Publicity nahm sensationelle Formen NUur das pharısaische Beıispiel ä.usgenommen wiıssen, SON-

A dıe einer Lebenserneuerung nıcht dienlich sind. och dern auch schon das spektakuläre Hervortreten politi-
ıne kirchliche Reglementierung War un 1St auch künftig scher Persönlichkeiten 1im Bereich der Kıirche un des
nıcht möglıch. Wır mussen dankbar se1n, da die Sache Glaubens. Es INa als Akt politischer Höflichkeit 1-
der Kırche und:des Papstes überhaupt Publizität hat, un über den 1n einem Lande ex1istjierenden Glaubensgemein-
hoffien, daß sS1e nıcht ach gzewlssen Enttäuschungen schaften, un auch der eigenen, einen Sınn haben
Ende der Drıitten Session 1n Gleichgültigkeit oder garl (man denkt Bombay) W CII aber Politiker als reli-
Feindschaft umschlägt. jel hängt daran, dafß Ww1e bisher Z1ÖSe Vorbilder in Erscheinung treten, können S$1e 1n der
sachkundige katholische Informatoren die Inspiıration der heutigen, postkonstantinısch empfindenden, säkularıisier-

ten un pluralistischen Gesellschaf* verschiedenen Ver-öffentlichen Meınung behalten. Dazu mMuUussen S$1e unbefan-
SCH 1ın Fühlung sowohl MIt der Kirche wIıe mMıt der Welt dächtigungen kaum entgehen. Unsere eIit hat sıch daran
leiben un beim Suchen des Konzıils nach christlichen gyewÖhnt, zwıschen Amt und Person unterscheiden,
Antworten autf die modernen Lebensfragen den Laıen un: S1e weIlst das Religiöse der Personsphäre Eın
hre Stimme veben. Ihre Verantwortung 1St Sroßß, s1e TOommMmMer Staatsmann ISt deswegen noch nıcht ın

Staatsmann. Und ebenso unterscheidet S1e 7zwıschen derbedürtfen eigener Gebetshilte, daß S1e iıhre Freiheit in
Christus ausschöpfen, ohne aufzuhören, Söhne der Welt des Glaubens un der Welt der Politik sehr, dafß
Kırche se1n. eın Politiker, der diese Unterscheidung übersieht, alsbald

den Eindruck erweckt, 1n remden un zugleich in trüben
Daß die Christen,  j1e „Seıt mehreren Jahren schon fordert Gewässern fischen. Konfessionelle Paritätsstreitigkeiten
1m öffentlichenen
eine Tende Stel-

der Heılıge Vater die Gläubigen auf, werden deshalb auch VO  — den Jüngeren heute als Relikte
für die jJungen selbständig gewordenen der Vergangenheıt empfunden.lung einnehmen, Daißs INa  } 1n dieser Weise zwıschen den Bereichen der DPo-gewissenhai{t nach Staaten un ihre Führer beten, S1e

der TEe Christi möchten be] ıhrem Wollen un!: I1un das lıtiık und der Religion unterscheıidet, isSt aber keineswegs
handeln. SS10NS- Allgemeinwohl 1m Auge behalten un: dasselbe, W as diejenigen meınen, die da SdpCH. Religiongebetsmeinung 1r
Februar 1965 Gerechtigkeit un: Frieden besorgt 1St Privatsache. iıne Religion un: Religiosität, die nıcht

sein.  CC Dıiese Worte schrieb die Herder- auf den wichtigsten, umfassendsten irdischen Bereich
Korrespondenz 1m Februar 1964 (18 Jhe:; 232 menschlichen Handelns, nämlich den politischen, e1n-
Heute, eın Jahr spater, siınd die führenden ersön- wirkte, ware ine armselige Religion un Religiosität.
lichkeiten der Missionsländer VO  } euem Gegenstand Wem die Politik als Lebensautgabe gestellt 1St, dessen
ullserer Gebetsmeinung. Die Beschränkung auf die „Jun- Religion MU: iın der Hauptsache 1n seinen politischen
SCIHI), selbständig gewordenen Staaten“ 1St weggefallen; Handlungen iıhren Ausdruck finden Selbstverständlich
dem Wortlaut nach gilt die Intention den Staatsmän- mu auch se1ne Pflichten als Mensch, un W enl eın
nern der aNzCh Welt, SOWeIlt S1e Christen sind. ber da Christ ist, als Christ ertüllen. Vor allem aber mussen die

sıch die Mıssionsgebetsintention handelt, 1St AaNZU- Gebote Gottes die Norm seines politischen Handelns sein  -
nehmen, da{fß der apst besonders die Gestaltung der Politik mu{fß dem Gemeinwohl un: der Gerechtigkeıit, dem
1in den Missionsländern dem Gebet empfehlen wollte Frieden un den übrigen Geboten der politischen Ethik
Ist das „politischer Katholizismus“, der 1mM Kurswert AT dienen. Diese Gebote haben keinen konfessionellen Cha-
eıt nıcht sehr hoch steht? Miırt Rücksicht darauf, rakter: S1e sind weder katholisch noch protestantısch noch
könnte INn  $ annehmen, hat der apst 1ne spezifisch reli- mosaisch, wiewohl Moses S1e als erster 1n eınem Codex
OS  71Öse Formulierung gyewählt. Er weist auf die Lehre hrı- zusammenfaßte, S1e sind allgemeinmenschlıch un g..
St1 hın un: spricht das persönliche Beıspiel Wenn WIr hören jenem Sıttengesetz, das allen Menschen 1Ns Herz
13885 aber fragen, W as konkret bedeutet, daß ıne füh- gesenkt 1St, W1e Paulus 1mM Römerbrief Sagt Christus hat
rende christliche Persönlichkeit 1ın einem mehrheitlich diese Gebote nıcht erstmals gegeben, sondern hat S1€E
nıchtchristlichen Lande, einem Missionsgebiet, nach der bestätigt un bekräftigt, hat seinen Gläubigen ıhren
Lehre Christi handeln solle, wird 1in  3 VO polıtischen Sınn verdeutlicht und, w1e WIr glauben, se1ine raft Ver-
Handeln ıcht absehen können, Wenn auch sicherlich ıcht liehen, S1e erfüllen. o hat die Forderung der Ge-
das Beıispiel des spätrömischen Kaıisers Justinian oder rechtigkeit bekräftigt und verdeutlicht, ındem ehrte,
Karls des Großen beschworen werden soll Es ann nıcht da{fß S1€ 1n eıner liebevollen Gesinnung für egen-
die Aufgabe politischer Führer VO  3 heute se1n, relig1öse über erfüllt werden mufß, un: gyab unls5 die potentielle
Bekehrungen ANZUFECSECN, ördern oder gar befehlen raft einer solchen Gesinnung un: Eınstellung. Das
und durch einen wenıgstens moralischen ruck CI- sınd keine rhetorischen Floskeln: 11a  } kann sich ZuL eınen
zwıngen. Wenn iI1an die Forderung nach Religionsfreiheit Rıchter vorstellen, der ın eisiger Kälte Recht spricht (fiat

nımmt, annn INnan nıcht einmal]l der Bevorzugung der lustit1a, pereat mundus!), un iINAan kann ıhm den anderen
christlichen Religion VOTFr anderen durch die Gesetzgebung Typus elnes Richters gegenüberstellen, der den Parteı:en
un Administration das Wort reden. Das oIlt auch für die helfen sucht, w 1e Nur Z Es x1bt eın allgemeines
christlichen Konfessionen untereinander. Wıe sehr die menschlich-natürliches Sıttengesetz; INa ın bezug auf
ökumenischen Beziehungen durch die staatliche Begünst1- seine materıialen Inhalte auch Je nach Raum un eIt un
gung der einen oder anderen Kirche belastet werden, das Sıtuation verschieden ausgeformt se1n; se1ın Anspruch jJe-
zeigt das spanische Beispiel, das uns nıcht 1LLULE als ein doch bleibt immer absolut. Wer als Politiker diesem (je=
schlechtes Beispiel vorkommt, sondern schlechterdings als Seiz gehorcht, der handelt nach der Lehre Christi, W EeNL
eın Unrecht. dabei auch dem Geılste un: dem Beıspıiel, der Gesinnung
Man könnte meınen, der Heıilige Vater habe den Wunsch un: Haltung des Herrn nachfolgt.
ausdrücken wollen, da{fß die christlichen Persönlichkeiten Das Gebet für die nıcht sehr zahlreichen politischen Füh-
1n tührender Stellung persönlıch ein Beispiel geben. TIer 1ın den Missionsländern, die Christen sınd un: HC-
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